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Mein DevU In 6er Oper ,
flut tote to teinto Bem Segler gettenlto Biente .

„ Lvhengcül " , «rfttt Auszug . ( Eine Au

am Ufec der Schelde bei Antwerpen . . .
I « Vordergrund links sitzt der König

. Heinrich der Legler unter einer ruöchtigcn
Gerichtdeiche, ' ihm zunächst stehen sächsische
» nd thüringische G« lfen , Edle und Reisig «,
die del König » Heerbann bilden . Legen »
Aber stehen die brebanüschen Trafen ,
Edlen , Reisige ruck Volk . . .

Und ich war einer der Reisigen König
Heinrich de » Vogler ». Gern wäre ich unter
die Edclmg « gegangen , aber dafür reichte
e » nicht . Da » erkannte schon der Man » , der

mich in der Garderobe dem Obergarderobier
mit den Dorten übergab : „ So , den nimmst
dir zu die gemeinen Sachsen ! " Da » halt ei «

Prolet ist, muß ein Prolet bleiben .

Der Obergarderobier nahm mich mit
der linke » Hand in Empfang , prüfte mich
mit sachkundigem Wick und schob mich dann
mit der rechten Hand hinter ein klein «»

Tischerl , auf de « « in Helm , auf dem San¬
dale » lagen und hinter dem , auf einem end¬

losen Rethen , Wams , Wehr und Waffen der

reisigen Sachsen hingen . „ So * , sagte er ,
„jetzt ziagn S ' Ihna bis auf di « llnterhosen
au » und alle », Iva » da hängt , an . "

Da » war nicht wenig . Also zunächst
ei » braune Trikothose , di « bei de » Zeh «
begann » nd irgendwo bei der Brust auf¬
hörte . Aber wie aufhörte : Der Sachse , für
den sie geschneidert Word « war , muß in
der Hoffnung gewefen fein , und zwar mit

Zwilling « . Da ich sie heraufzog , dehnt « sie
sich wie ei « Regierungskrise , ließ ich sie
aber au » , fo brach sie msamm « wie «ine

Ziehharmonika . Ein « Gurret , der sie fest -
gebalten hätte , sich ich nirg «dS . Da ich aber
doch nicht riskiere » konnte , diese » reisige
Kleidungsstück etwa vor dem Münster im

Angesicht der Brabanter Krauen und Mäd¬

chen zu verlier « , knöpfelte ich di « Hosen¬
träger meine » zivilen Anzüge » ab und band

sie mir um den Bauch . So , jetzt hielt di «

Hose. Darüber kam « in härener Kittel ,
darüber wieder ein mit Rieten beschlagenes
Wam » au » Filz u » d darüber eine weit «
fackle ine « Toga , kühn um di « Schulter
aeschwungen , aus der ich allein nicht mehr
«raussand . Sandal « ohne Schnall « ver¬

vollständigten mein « Anfzng .

„ Schminken , meine Herren ! "

So angetan , begab ich mich zunächst
zum Friseur , der au » einem Holzkstel di «

zu mir paffenden blond « , bis auf die

Schultern reichend « Lock « herausholt «,
kämmte und über mein « Kopf stülpt «.
„ Schmink « , meine Herr « , schminken! "
mahnte einer der Garderobegeister , di « in

Zivil unter un » fertig « und halbseitig «

Reisigen herumgingen . Also schminke ». An

der Stirnwand der Garderoberechm ist ein

Spiegel , daneben steht ein Blechtvaudl mit

roter Farbe . Ich tauche mein « Finger «in

und mal « mir Rösch « auf die Wang « ,
daß sie wie Milch und Purpur prange » .
„ Aber ich bitt ' Sie " , »«ahnt mich da » « bet

em Zivilist , „ Sie fön ' » ja nicht der Lust -
knabe des König » sein , sande « ein reisiger
Knecht . Tim » S ' dö » a bißl verreib ' » ! "

Also verreibe ich mein « Rösch « und be¬

komme ein blutrünstige » Aussehen . Der

Gtzsamteindruck . den ich nun von meiner

Person habe , ist : ei » Fetzenbankert mW dem

neunten Jahrhundert , zu allem fähig , zu
allein bereit . . .

Dann also stülpe ich noch einen Helm
über nie « Haupt , imd da eben ein Glocken »

zeichen « tönt , schreite ich dröhn « d «

Schrittes auf die Bühn « zu meinem König .

Unter der Sericht - eiche .

Hinter der eisern « Tür , die di « Bübue

abschließt , steht einer unserer Anführer , ei »

sächsischer Edeling und befiehlt : „Bitte ,
»leine Herr « , jeder eine lveißc Lanze ! "
Also hole ich mir eine welke Lanze , die gut
dreimal so groß ist als ich, und tappe im

Halbdtmkel hinter Leinwand und Pappen¬
deckel einem schmalen Lichtstrcifeu zu , von

dem ich vernmt « , daß er von bet Szene
kommt . Mit der Lanze habe ich mein

Gfrett : ich bleibe da und dorr hängen , stol¬

pere über sie, das ganz « User der Schelde
kommt ins Wackeln , die gehetzten Bühn « -
arbeit « fluche ». Dlit Recht . Ab « ivaS kann

ich für diese blöden Lanz « ?

Endlich bin ich draußen . Da lagern die
Bvabauien in blauen Umhängerüchetn ,
ihn « gegenüber mein « Kampfgenossen , die

tapfer « Sachsen . Dorthin begebe ich mich,
lege meine Lanze , die ich, wie ich jetzt bo -

merk « , verkehrt , die elende schlagen « Spitze
nach u » 1 « , in der Hand hielt , se &oi mich
und setze mich nieder . Draußm verkkmgt !
die Ouvertüre .

Da erscheint Friedrich von LeknamM
Herr Schipper , und stellt sich an di « Spitze
sei »« Brabanter , die ich von allem Aufaäß
an schon nicht leid « kamt . Red « ihn tritt

Ortrud , RadbodS , der Fviesiwkönig - SproL
Fra » Wildbrunn . Unb endlich kommt auch
lnein König , Manowarda . Mächtig schreitet
er einher , und als « sich auf sei » « Platz
unter der Gerichtseiche begibt , sind sei »e
Wort « : „ Das , so wem - Herr « vom Ehor

find heute da ? " Sonst aber würdigt er uns ,

seine Reisig «, die bereit find ^chr Herzblut '
für ihn zu verspritz «, keines Blickes .

Dann werd « wir zum Aufsteh « auf -
gesordert , es soll Emst werd « . Am letzte »
Moment noch kommt Rudi Franzl vom

Ballett quer über die Bühne gelaufen ,
schnurstracks zu mir , um mir mit b « Dor¬

ten : „ Na, guor schau ' » S ' aus ? " Mat ein «

zvfl - Km.
Langsam hebt sich der Vorhang , ei «

ganz keichteS Zitter » geht durch meine Knie ,

aber ich klamnlere mich fest an meine Lanze .
Ei » gähnendes schwarzes Loch t «t sich auf .
Zuerst ist nichts wahrzunehm « , dann

einig « gestärkte Hemdbrüste , die wesmlos
und gespenstisch heraufl «cht « , und dann

die Operngläser , die , lelbstverftändüch , alle

auf mich gerichtet sind. Sie blink « wie

Fenster in der Abendsonne . Daß mir sehr
wohl zumme war , könnt « ich nickt be¬

haupt « .
Schalk dirigiert unb wirkt berührend .

Aber maßlos regt sich nm mich der Man »

im Sonfflenrtasten auf . Er deutet mit den

Finge « , er formt die Hand zur Trompete ,
er beug ! sich nieder , schnellt empor und

schreit » nd redet und wird von den lieb « »

bcn Blicken aller , die vorn spiel «, umfa » «

g « . Ich glaube , er hak kein « Feinde .
Wenigstens scheint es nicht ratsam , ibn zum

Feinde zu haben . . .

„ seht hin , sie naht , die hart Beklagte ! "
Tic Gerichtsverhandlung zieht sich in

die Länge . Das Stehen wird ungemütlich ,
und der Heim drückt so auf Stirn und

Kopf , daß ich das Wachs « von Pricl «
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deutlich spüre . Natürlich , di « Brabanter

haben überhaupt kein « Helme , di « Gschaftel -
Huber , deren Telramund jetzt ein arme - ,
unschuldiges Mädchen des Brudermordes

beschuldigt .
Ehe sie aber noch hercmtritt , habe »

wir . einmal Gelegenheit , an unsere Waffe »
zu schlagen, einrge Schritt « zu unser «»
König hm zu machen und die Speer « z »
schütteln . Ich schwinge ihn ganz deutlich
und drohen » zu den Brabantern hin , was
mir einen Rippenstoß von meinem Nach¬
barn einträgt , der auf den König hindeutet .
Also ändere ich die Richtung und kehre
dann wieder aus meinen Platz zurück , Jetzt
fühle ich mich wieder etwas leichter . Man

sollte nicht glauben , wie wohl einem so ein

bißchen Bewegung tut .

Elsa, Frau Angerer , ist erschienen . Ein

himmlisches Geschöpf , schön und mit einer

begnadeten Stimme . AIS sie auftritt , als

sie verzückt und demütig ihr Erlebnis schil-
oert , rufe ich mit dem Staatsanwalt im

Stolberg - Prozeß : „ Rein , so steht kein «
Brudermörderin aus ! " Stundenlang könnte

ich ihr zuhören . Und dann also fragt der

Heerrufer , wer für ihre Unschuld stritten
will . Ich , sofort , auf der Stelle , mit den
Brabantern nehm « ich eS zu jeder Minute

auf , mit diesen Haderlumpen ohne Helm .
Mein Helm aber drückt mich schier un¬

erträglich Ich schwitze so, daß nicht mehr
viel fehlt und meine Locken samt dem Helm
werden fortgespült . Im richtigen Augenblick
aber hltt' mein König ein Einsehen : er tritt

zu einem Gebet nach vorn und wir dürfen
di « Helm « abnehmen . Es war höchste Zeit !

Der Schwa » .
Im weiteren Berkaus der Begeben¬

heiten nun wendet sich das Bolk nach hin¬
ten . Hinter einem Gebüsch steht der Schwan
und daraus Lohengrin , Herr Kalenberg . Ali

pch der Schwan zu detvegen beginnt , prüft
er seine Stimme mtt einigen Trallala . ES

geht , schon ist er vorn und verabschiedet fich.
Elsa ist begeistert , eS kommt zum Zwei¬
kamps und Lohengrin haut den Telramund
für seine falsche Anklage nieder . Dann

heben wir den Sieger aus unsere Schilde ,
di « Brabanter aber natürlich holen fich die

Elsa . Wenn mir mein König jetzt befohlen
hätte , mtt den Brabantern anzubinden , ich
hätte es getan , so wahr ich ein Sachse bin .

Hoffentlich kommt « S noch zu einer Feld -
fihlacht . Mein Geist dürstet nach Taten .
Borhang .

Zwischenakt : das Bolk der Statisten .
Und nun wandert das reisige Bolk ,

den Helm unter dem Arm , die Haare in der
Hand , in die Garderobe zurück , eine Smnde
ist Pause , und man hat sie notwendig . Eine
Weile unterhalte ich mich mit dem Ober¬
garderobier , dem die Sorge für lms Herbei -
schaffrn und Zurechtlegcn der Kostüm «
übertragen ist. Daß «S nicht leicht ist , glaube
ich ihm schon : heute sind dreiundachtzig
Statisten auf der Bühne , aber es gibt Aus¬
führungen , da es an die zweihundert sind .

Die Statisten selbst teilen di « Opern in
gute und schlechte ein . Gut « sind jene , in
denen matt , wie zum Beispiel in „ Aida " ,
nur eine Viertelstunde aus der Bühne ist,
dann seine Gage im Betrag von zwei
Schilling achtzig Groschen — das ist eine
Einheitsgage für alle Ausführungen — ein
kassiert und verschwindet . Schlecht — na ,
dieser . Lohengrin " zum Beispiel , wo man
vier Stund « » herumzusitzcn , herumzuftehen
hat . Meist sind es Hochschüler , di « stotteren .
Daneben gibt es »och arbeitslos « Schau¬

spieler und Statisten , deren Beruf nicht
feststellbar ist , die aber schon seit Jahrzehn¬
ten Stammgäste der Statisterie sind . Sie
werden Abend für Abend ausgenommen .
Fix engagiert sind nur drei , das sind di «

Anführer , die Einteiler . Unter diesen ist
der alte Hauck .

Mtt » hm fitze ich auf einem Kiste ! am
Gang , den Garderoben der Solisten gegen¬
über . Er ist sett vier Jahrzehnten Statist .
Rein , mehr . „ Wiffen S' " , erzählt mir der
Alte , ,/ch bin anerkannter Schriftsteller und
Dichter . Mein „ Pfarrer vom Schottenfeld "
ist mir vom Deutschen Dolkstheater zwar
plrückgeschickt worden , aber nur , weil er
ein paar scharfe Stellen hat , die man da¬
mals im Friede »» nicht hat brauchen können .
Aber auf dem Brief , den sie n»ir geschrieben
haben , steht : Dichter . Ich hab ' » wch viel zu
sagen und zu schreiben , vielleicht komm ' ich
letzt dazu , wenn ich in Pension geh' . Bis
jetzt hab ' ich halt immer Sorgen um meine
Kinder g' habt . Einer von meinen Bub ' n ,
er war achtzehn Jahre alt , ist vom Krieg
nimmer z ' ruckkommen , er war a fescher
Bursch . " Pause . Ter Alte schluckt etwas
hinunter . Aber gleich daraus beginnt er ,
der Fünfundsechzigjährige , wieder vm »
seinen schon geschriebenen und noch zu
schreibenden Werken zu erzählen , feurig und
hoffnungSfroh wie ein Zwanzigjähriger .
Das Leben «in Traum , denk « ich mir , da
er mich an der Hand nimmt und mich auf
die Büh»»e führt , hinter den Erker , ttn
Brautgemach , in dem daS junge Ehepaar ,
Elsa und Lohengrin , schon Platz genommen
haben .

Die Lanz « und daS Brabanter Mädchen .
Rein , vorher war ich noch einmal aktiv

auf der Bühne und hatte Spalier zu stehen .
Ueber mir war ' ein Söller und darauf
drängten fich die Brabanter Mädchen , lieb¬
lich anzuschauen . ES war womöglich noch
heißer als im ersten Akt, daS Stehen noch
ungemütlicher , so daß ich mir mit der

Lanze Lust zuzufächeln begann . Und da
crtönt « von » Söller herab auf einmal eine

hell « Stimme : „ Sagen S' , müssen Sie mich
mit der Lanze unbedingt in der Ras « kitzeln .
Sie . . . " Dieses letzte Wort verschweige ich.
Aber traun , mein Fräulein , vor tausend
Jahren wären Sie dafür sofort und »i »tt

derselben Lanze an die Gcrichtsriche gespießt
worden .

Ja , und dann also sah ich neben dem

Brautgemach und genoß daS jung « Glück
d« S Ehepaares Lohengrin . Wiederholt blick¬
ten sie beide aus dem Erker zu mir herüber .
Ich hätte di « Elsa ivarnen können , ihn ja
nicht zu fragen , aber ich unterließ es , denn
mir war es ganz recht , daß der Lohengrin
sie schließlich doch nicht bekam . . .

„ Meine Herren " , ruft da plötzlich einer

unserer Anführer in die Idylle hinein ,
„ tvanns sehts , daß der eine den anderen
nirderjchlagt , dann Holts aber gleich eure
Lanzen . "

Also der Moment , - da Lohengrin den
Telramund „niederschlagt " , kam schneller
als er erwünscht war , wir stürzten u ? *
unsere Lanzen . Als ich die meine gefunden
hatte , hatten die zauberischen Heinzelmänn¬
chen, die Bühnenarbeiter, . das Bramgemach
schon in daS User der Schelde vcrwanvclt
und ich nabm nun wieder unter der Ge -
richtsciche Platz .

ES ging zu wie im ersten Att . Fast
aber wär « noch «in Unglück paffiert : als ich
mich so unter meinen Reisigen umsah , be -
merkt « ich plötzlich , daß allen hin »«» unter

dem Wams — die Kragenknöpfeln hervor¬
stehen . Und da batte ich alle Mühe , nicht
hellauf herauszulachcn . . .

Und dann war « S zu Ende . In der
Garderobe stürzten sich die Garderobier «
wie hungrige Wölfe aus » mS und riss «» unS
die Kleider vom Leibe . In wenigen Minu¬
te « verwandelt « fich di « Welt des Scheins
in halbnackte Wirklichkeit : di « Brabamer
und Sachsen standen wieder in Unterhosen
da .

Ich »»erließ das Haus in dem stolzen
Gefühl , das erst « Auftreten au ! den Bret¬

tern , dic die Welt bedeuten , erfolgreich be¬

standen zu haben .

Kriminalroman in 100 ? Worten :

Die Aktenmappe .
Rach dem Schwedischen von A. Graefe .

Mit der Einrichtung des Hauses , dank der

Indiskretion einrS Bedienten , vollständig ver¬

trant , näherte pch der Einbrecher dem Biblio -

rheksenster . Er untersuchte daS Fenster und

mußte stststellen , daß es von außen schwer zu
öffnen war . Zum Glück stand das Küchen¬
fenster u»«it offen . Er schlvang sich hinein und
betrat einen breiten Korridor , der ihn bis zum
Biblwthekzimmer führte . Der Raum »vor
dunkel . Ohne Bedenken macht « der Einbrecher
Licht, da er guten Grund - hatte , anzinirhmen ,
daß die Besitzer der Billb verreist - und die

Dienerschaft abwesend war. - . In einer Ecke deS

großen ' Zimmers stand ,her Geldschrank . ES
dauert « »sicht lange , bis - die - Grldschranktür
unter den Händen deS geschickten Fachmannes
nachgab . Herrliche Edelfttin «" — Brillanten ,
Rubinen , Saphir « , Smaragde , Topase und

Perlen — schimmerten im Halbdunkel .
Plötzlich öffnet « fich dtt Tür d«S Biblio -

thekzimmers und «in Hetnec Herr trat hinein ,
ei »»« Aktentasche unttr dem Arm Der Ein¬

brecher dreh : « sich erschrocken um und faßte
den neuen Eindringling scharf ins Auge . Der
klein « Herr schien gar nicht darüber verwun¬

dert , ihn hier zu finden .
„ Run , Teddy , bereits am Werk ? " sragt «

«r freundlich .
„ Ich heiße nicht Teddy " , brummte der

Einbrecher , dem nichts anderes einfiel .
„ Rrumann wußte also nicht , wie sie

heißen , ich jedenfalls hciß « Douglas Stone . "

„ Sie können »»ich Charlie nennen " , er¬
widert « der Einbrecher , der keine Ahnung hatte ,
wer Reumann »var .

„ Neumann " , fuhr der Unbekannt « fort ,
„ist «in ganz schlauer Bursch «. Selbstverständ¬
lich mußte er in diestr wichtigen Sach « di «

größte Diskretion bewahren . Ich bewundere

seine Intelligenz und stin Organisations¬
talent . "

„ Ich auch " , stammelte Charlie , der jetzt
vollständig verwirrt war .

„ Also los , jetzt ans Werk " , sagt « der
Kleine . „ Neumann erzählte mir übrigens , daß
Sie vor halb 2 Uhr nicht hier sein könnten .
Es ist aber noch nicht eins . Sie Haden also
reichlich Zeit , kurz nach zivei wird sich der

Känstr bei Chaiham Croß einfinden . "
„ Ich weiß cs " , gab der Einbrecher zur

Antwort , der sich vor einem Kollegen nicht
blamieren wollte .

„ Sie haben ja eine Aktentasche " , drmerkte
der unbekannt « Kollege . „ Dann ist meine doch
überflüssig . " Der Mann , der sich TouglaS
Stone nannte , legte nun sein « Aktentasche auf
den Schreibtisch und folgte mit größtem Jnter -
csic der Arbeit deS Einbrechers . In fünf
Minuten Warrn dir Juwelen vom Grldschrank
zum Schreibtisch transportiert und in der

Aktentasche Charlier nntergrbracht .



„ Wieviel ist di « Uhr " , fragt « Charlie , um
etwas zu sagen . Ihm war nicht sehr wohl
zumute .

„ Ruhig " , erwiderte Douglas 2tone ,
„ haben Si « gehört ? "

T« r Einbrecher , der an solche Situationen

gewöhnt , bewahrt « sein « Geistesgegenwart und

drehte das Licht aus . „ Jemand ist im Korri¬

dor " , flüstert « der Kolleg «. Beide blieben einig «
Minuten im Dunkeln stehen und lauschten .
„ Ich glaube , ich habe mich geirrt " , sagte
schließlich Douglas Stone . Er nahm seine
Aktenmappe vom Tisch und schlich sich vorsich¬
tig hinaus . Charlie folgt «. „ Sie gehen also
sofort nach Chatham Croß " , sagte er , als beide

draußen waren .

„ Ich denke gar nicht daran " , erwidert «

Charlie , der sich jetzt erheblich sicherer fühlte .

Bon Gerhard Benzmer .

Entnommen mit Erlaubnis der

Franckhschen Verlagsbuchhandlung , Stutt ¬

gart , dem hervorragenden Reisewerke
„ Heut um die Welt " von Ger¬

hard Benzmer . Preis 5. 20 Mk, geb .
6. 50 Mk . ( Siehe noch Anhang . )

Als das Bimmrlbähnchen nach endloser
Fahrt durch Reisfelder und Teepflanzungen ,
durch Bambuswälder und grüne Hiiseselder
auf der Station des kleinen japanischen Land¬

städtchens hielt , zwängte ich mich durch die
Tür des PuppenwägelchenS hindurch und stanh
auf dem Bahnsteig . Ha . hier war Japan ! Kein
Büro von Cook oder der Ameriran Expreß
Company , kein am AuSgang d«S Bahnhofs
auf zahlungskräftige Fracht wartender Rund¬

fahrt - Omnibus , keine beutelüsternen Hotelpor -
tierS oder sprachenkundige Guides . Ich blickt «

mich um . BielfältigeS Geklapper der GetaS

rauschte über den Bahnsteig . Eine zierlich auf¬
geputzte Japanerin mit prächtigem schmettrr -
lingsförmigrn Obi und kunstvoll getürmter
Frisur holt « ihren Eheherren vom Zuge ab .

Ich glaubt «, mich sollte der Schlag rühren : sie
trug ihm das Gepäck nach Hanse . So gebietet
eS, wie ich später erfuhr , di « japanische Sitte .

Im Augenblick aber war ich starr und beglück¬
wünscht « das Land der ausgehenden Sonne

dazu , daß nicht zufällig «in « Engländerin oder
Amerikanerin aus dem Bahnsteig anwesend
Ivar : es hätte gewiß zu einem Appell an di «
Humanitäts - Kommistion des Völkerbundes ge¬
führt . . .

. . . Der Läufer hob die Deichsel der Rischka
und fort ging es in raschem Trab durch dir

engen Gasten der Stadt . Offen «. Läden und

Werkstätten , phantastisch « Schriftlichen aus
Schilder » und Bannern , dunkel gewandete
Männer , buntgekleidet « Frauen und sandalen¬
klappernde Kinder mit schwarzen Knopfaugrn
und drolligen kleinen Kimonos in allen Farben
des RegenbogenS . Wenn das Gewühl zu dicht
wurde , bellte mein Rischkamann zornig auf ,
und unter Geschrei und Gelächter stoben di «
Menschen auseinander . Eine Weil « waren wir
so gefahren , da bog der Läufer in einen zier¬
liche » Garten . Ein prächtiges Holzhaus mit
Papierfenstcrn und geschweiften Dächern
tauchte anS dem Grün , der Rischkamann senkte
dir Deichsel : wir waren am Ziel .

Ich glaubte zuerst , eS würde in dem Gast -
hause gerade eine Gtneralreinigung deS Schuh -
zeugeS vorgrnommen ; denn auf der Holztreppe
standen in Reih und Glied zahllose Sandalen ,
große und kleine , grobe und fringrarbeitett .
Dann aber erfuhr ich, daß man ein japanisches

Teufel ! " „ Gute Rächt " , gab Douglas Swnr

zurück . „ Ich gehe jedenfalls zu Reumann und
werde ihm Ihr sonderbares Benehmen berich¬
ten . "

*

Als Charlie zu Hanfe angelangt war ,
wollte er zuerst sein « Beute in Sicherheit brin¬

gen . Ein kalter Schauer lies ihm über den

Rücken , als er plötzlich beim Oefftien bemerkt «,
daß di « Mappe dir Initialen „ D. Ä. " trug .
Sie enthielt nichts anderes als einen Hausm
Papierbündrl ! Charlie siel es erst später «in ,
daß die Buchstaben D. S . nicht nur zu
Douglas Stone , sondern auch zu David Scott
paßten . Und so hieß der Besitzer der Villa .

Selbst Charlie mußte anerkennen , daß es ein

guter Einfall war , auf diese Art di « Juwelen
zu retten , ohne sich der Gefahr eines Kampfes
mit dem Einbrecher auszusetzen .

Haus mir seinem kostbaren polstrrweichrn Mat -

tenfußboden überhaupt niemals mit den glei¬
chen Schuhen betritt , die man durch den

Schmutz der Gaffen schleift, sondern daß man
dir Straßen - Fußbrllridung stets vor dem Be -
trrtrn der Wohnung mit Haussandalen ver¬

tauscht — eine äußerst sympathische und hygie¬
nische Gepflogenheit . *

Während ich noch die . auf ihre Besitzer
wartenden Sandalen gleichsam wie rin Frem¬
denbuch mustere und mir Mühe gebr , aus ihrer
Größe , Machart und Beschaffenheit Schlüsse
auf ihre Träger zu ziehen , bellt der Rischka¬
mann , die Schiebetürchen der Gasthauses öffnen
sich, » nd unter liefen Brrbrugungen und

respektvollem Zischen kommt mir rin « aller¬

liebste kleine Japanerin entgegen . Sie ist mir
beim Ablegen der Schuhe bchilflich , reichr mir
die weichen , geflochtenen Hallssandalen . Dir

heimtückischen Dinger kann man aber an den

Füßen nur halten , wenn der Strumpf — wir
in Japan üblich — nach Art eines Fauschand -
fchuhs für di « große Zeh « besonders abgrtrilt
ist . Mein « hilflosen Versuche , mich auf den
Sandalen sortzubewegen , bringen das Mädchen
zum lachen , und so laufe ich lieber auf
Strümpfen .

Fortgesetzte Verbeugungen , Lächeln und

Zischen begleiten meinen Eintritt . Die freund¬
liche Dienerin führt mich über blitzblank ge¬
bahnte Treppchen und Korridore , öffnet «ine

niÄrigr Papicrschiebewand , verbeugt sich von
neuem und läßt mich in mein Zimmer treten .

Ich muß mich bücken, um nicht mit dem Kopfe
gegen den Türbalken zu stoßen . Roch rin « tiefe
Verbeugung — ich bin allein .

Während ich mich noch erstaunt in dem

gänzlich leere » Raum umblicke , höre ich die
Kleine schon wieder herbeigetrippelt kommen :
si « bringt die Feuer - Urne . Richt gewohnt , auf
Strümpfen zu gehen , fteu « ich mich des wär¬
menden Ofens und halte die Füße über di «

lustig knisternde Holzkohlenglut . Das entlockt
meiner liebenswürdigen Aufwärtrrin abermals
rin fröhliches Lachen, und sie bedeutet mir mit
beredter Gebärde , daß das „ Hibadchi " zum Er¬
wärmen der Hände bestimmt ist .

Sobald ich mich mit einiger Anstrengung
auf einem der flachen , auf dem Mattenfuß -
boden liegenden Seidenpolster nirdergtlaffen
habe , verschwindet sie wiedenim , um mir den
Tee zu bringen , der jedem Gast sogleich nach
dem Eintreffen gleichsam als Begrüßung ge¬
reicht wird . Meine Annahme , daß sie mich nun
allein lasten wird , erweist sich als irrig . Die
Kleine , di « ausschließlich für mein « Bedienung
bestimmt scheint , knie : unverwandt ans dem
Boden , faltet dir Hände im Schoß und harrt

meiner Aufträge . . Sobald ich sie anblicke ,
lächelt sie freundlich , aber jeder weilere Ver¬
such gegenseitiger Verständigung scheitert kläg¬
lich .

Als ich am Abend ans der Stadt zurück¬
kehre , erwartet mich schon am Eingang deS
Hotels mein dienstbarer Geist . Die übliche »
Zeremonien wiederholen sich. In der „ Halle "
sitzt jetzt am Feierabend di « ganze Famili «
und das Gesinde deS Hotelwirtes um den

Feuertopf beieinander . Der Wirt begrüßt mich
mit höflichem Schlürfen und reicht mir daS

Fremdenbuch . Mein Gott , wie sicht eS auS !
ES kommt mir vor wir rin Zaubrrbuch mit

magischen Zeichen . Und nur senkrechte Spalten
hat eS!

Ratlos halt « ich daS Heft in der Hand .
Ter Wirt bemerkt meine Verlegenheit und

lächelt höflich . Di « Mägde kommen herbei , die

ganze Familie . Man guckt mir über di « Schul¬
ten «: Was wird er wchl machen , der fremde
Mann ? Schließlich drehe ich kurz entschlossen
daS Buch halb herum und schreibe mit lalei -

nifchen Buchstaben meinen Name » in die Ber -

tikalspalte . Man steckt . di « Köpf « zusammen
über dem , was ich geschrieben . Das Buch wan -
>ert von Hand zu Hand und all « lachen . Wahr -
cheinlich kommen ihnen mein « Schriftzeichen

ebenso sonderbar vor , wie mir die japanischen .
Unter endlosen Verbeugungen , Schlürf «,

Zischen und höflichem Lächeln verabschieden
wir uns , und ich betrete mrin Zimmer . ES

ist aus einem Wohnzimmer bereits in ein

Schlafgrmach verwandelt : auf dem Matten¬

ußboden find die bunten Seidenpolster , die all
Bett dienen , auSgrbrritrt . Ich möchte nun gern
chläfrn gehen , aber mein « Dienerin macht

noch kein « Wien « , mich allein zu laste ».
Schließlich beginne ich mich auSzukleiden , Hof«
end , daß dieser deuttich « Wink den gewünscht « »
Erfolg haben wird . DaS Gegenteil ist der Mall :

das jung « Mädchen ist mir mit freundlich «»
Lächeln beim Ablegen der Kleider behilflich .
Ich denke , Donnerwetter , ich werdr mich doch
nicht getäuscht haben ? . . . Aber di « liebens¬

würdige naive Selbstverständlichkeit , mit der -

sie ihres Amtes waltet , zerstreut jeden nicht
hirher gehörenden Gedanken , und mit den
Kleidern leg « ich auch jede Befangenheit west -
lichrr Denkart mit ab . Als meine hilfsbereite
Kleine mir «in Helles leinenes und darüber ei »

dunkelfarbeneS wattiertes Kimono angezogen
hat , bin ich Japaner geworden . Ich werde , ob

ich will oder nicht, inS »Badezimmer geführt ,
und sie ruht nicht eher , all bll ich in dem run¬
den dampfenden Steintrog hock«. Dann wrrdr

ich gründlich geseift und abgetrocknet , und jetzt
erst darf ich schlafen gehen .

Als ich am nächsten Morgen erwach«,
merke ich , daß meine Auswärterin schon im

Zimmer war . Die Fenerurn « ist frisch gefüllt ,
die Holzkohlen prasseln . Ich klatsche in di «

Hände , höre die Dielen knarren , und schon
kommt meine kleine Freundin über die dii -

strrnden Manen herbeigetrippelt . Die Schiebe¬
wände tun sich auf , sie bliet in der Tür , und

auf ihrem Antlitz malt sich die Frage , ob der

sremde Herr gut geschlafen , ob er Befehle für

seine Dienerin habe . . .

Im Rn sind die Beltpolster fortgeschafft ,
das Schlafzimmer wieder in «in Wohngemach
umgewandelt . Die Papiersensterchen werden

geöffnet , die Morgensonne flutet ins Zimmer .
Ich blicke mich um ; nun kommt mir der selt¬

sam möbellose Raum schon ganz behaglich und

wohnlich vor . Ich muß an di « geschmackarme
Schablone so mancher europäischer Durch -

schnittShotelk . denken und kann nicht umhin , im

Geiste Vergleich « anzustrllen . Di « diesen «in¬

fachen Raum mit feiner zierlichen und finnigen

Ornamentik , mir edlem Holz, . Mattenflechtwerk

„ Gute Rächt , Kolleg «, und scheren Sie sich zum

Erlevneffe im japanifeihen Tteftaurant



— t

und Papierschiebewänden erbauten , waren

Künstler von Gottes Gnaden .
* * *

Der vorstehende Auszug aus einem Ka¬

pitel des Buches „ Heut um die Welt " gibt
eine Leine Vorstellung von dem reichen Inhalt
der lebendig geschriebenen Werkes . Hrrrl - ch,
farbenprächtige Bilder auL der weiten Welt

Iaht der Autor an unS vorüberziehen : Ham¬

burg , London , Paris , Kairo , Colombo , Singa -
pure , Manila , Hongkong , Schanghai , Kobe ,

Yokohama , Honolulu , San Franzisko , New

Park , Mexiko - City . Benzmer schildert nicht bloß
meisterhaft was er erschaut , er sucht auch die

Erscheinungen zu deuten und in ihren Zusam¬
menhängen zu erklären . So ■erlebt der Leser
die Geschehnisse und Eindrücke nicht nur mit ,
er erfährt auch eine Bereicherung seiner Welt »
«rkrnntnis durch dieses sessÄnde Buch .

Himmel oder HSlle .
Es war einmal eine fromme Frau , die be¬

gehrte immer von ihrem Beichtvater zu wissen ,
ob sie von Gott bestimmt sei , in . den Himmel
zu komm « » oder in die Hätte . Der Pater suchte
diese von solchen unnützen Gedanken abzu¬
bringen , aber die Frau wollte sich nicht be¬

ruhigen lassen und plagte ihn von Tag zu Tag
mehr . Endlich riß ihm die Geduld und er

sprach : „ Sperrt einmal Euer Maul auf ! " Das
tat die Fran . Ter gute Pater schaute hinein
und findet , daß sie keinen Zahn mehr darin

hat und da - ganze Maul wie ein ödes Kamm «

futter ansjieht . Da spratb er : „ Gute Frau ,
Ähr seid für den Himmel bestimmt und nicht
für die Hölle : denn die Schrift sagt , daß in der

Hölle werde sein Heulen und Zähnevapperu .
Weil Ihr aber keine Zähne im Maul habt ,
braucht Ihr d « Hölle nicht za fürchten ! "

Bon nun an war die Frau beruhigt und
der kluge Beichtvater von einem Quälgeist be¬

freit .

Für dm KlewgSrtaer .
«eichsüchtige Odstbäume .

Die Blätter der Obstbäume werde » ge -
wöhiüich infolge Eisen - , Kali - oder Stickstoff -
mangels des Bodens gelb . Es können aber

auch em zu großer KaUgthalt , schlechte Boden¬

durchlüftungen und mangelndes Grnndwaffer
oder Beschädigungen der Wurzeln ( zum Bei¬
spiel durch Mäusefroß ) zur Gelbsucht der Obst -
bmnne führen . Bei veredelten Obstbäumen
kann auch dir Gelbsucht dadurch verursacht sein ,
daß sich die Unterlage für bett Boden nicht
eignet ( Heilung durch Umveredelung ! ) .

Der Brrschiedenhen der Ursachen entspre¬
chet ! ist auch die Bekämpfung verschieden . In
den meisten Fällen ist der Msenmangel schuld
au der Gelbblättrrigkrit . Sie wird in diesem
Falle mit Dsenditriol geheilt . Gleichzeitig soll
der Boden aufgelockert werden . Man begießt
die gelbsüchtigen Bäume mit einer fünf - bis

sech - prozentigen Eisenvitriollösung ( fünf bis

sechs Dekagramm Eisenvitriol aus einen Liter

Wasser) . Für je einen Quadratmeter werden
ein bi » zwei Liter der Lösung verwendet . Man
kann auch um den Baumstann » herum in den

vorher aufgegrabenen Boden in einem der

Baumgröße entsprechend « Umkreiß etwas

Eisenvitriol einbringen . Die Auflösung des

MsenfalzeS wird durch nachfolgendes mäßiges

Begießen beschleunigt . Etwa zwei bis drei

Wochen nach der Behandlung werden die Blät¬
ter grün , wenn die Ursache der Gelbsucht
Giskumangel war . In andere « Fällen kann

auch Kali «der Stickstoff oder gut verrotteter

Gkalldünger PUN Möle sichren . Uebertriebene

einseitige Düngung schadet. Ist die Gelbsucht
durch Wassermangel verursacht , dann muß der
kranke Baum einer Wasserkur unterzogen wer¬

den , daS heißt , er muß tüchtig begossen werden .

rar Französisdflcrnarite .

Für das Studium einer Sprache ist das
Lesen von Büchern dieser Sprache ungemein
förderlich . Lesen und immer wieder lesen ,
das ist neben dem Sprechen und der Erler¬
nung der grammatikalischen Regeln für das
Eindringen in das Wesen der Sprache uner¬
läßlich . Diesem Bedürfnis kommen Franzö -
sichlernenden die im Verlage von Ferdinand
Schöningh , Paderborn ( Deutschland ) erschei¬
nenden „ Schöninghs Französischen
Schulausgaben * * in kundiger Weise ent¬
gegen . Herausgegeben von D r . Franz
Ewald , Studienrat in Düsseldorf , enthalten
diese kartonnierten Hefte , von denen bereits
eine größere Anzahl erschienen sind , eine
Fülle von belehrendem und unterhaltendem
Lesestoff , von gründlichen Kennern der fran¬
zösischen Sprache für den Schulgebrauch
ausgezeichnet bearbeitet Vorzüglich sind
Werke ausgewählt die sich durch schönen
SÄ und leicht verständliche Form auszeich¬
nen und die dabei den Schülern und Schü¬
lerinnen reiche geistige Anregungen bieten .
Jedem der Hefte sind neben einer das Werk
und den Autor würdigenden Einleitung An¬
merkungen angefügt in denen weniger be¬
kannte Wörter übersetzt und erläutert wer¬
den . Größere Hefte enthalten überdies ein ,
Wörterverzeichnis und einer Anzahl ist sogar
ein gebundenes Büchlein , enthaltend Anmer¬
kungen und Wörterbuch , beigegeben . Jeder
halbwegs fortgeschrittene Schüler wird an
der Hand der beigefügten Behelfe die Hefte
leicht lesen können und er wird dadurch sei¬
nen französischen Wortschatz unzweifelhaft
sehr bereichern . Von den erschienenen Hef¬
ten der „ Schöninghschen Französischen
Schulausgaben " seien hier mit ( in Klammern
beigefügtem Preis ) einige genannt : „ Co¬
lo m b o“ . Erzählung von Prosper Me *
rimfe ( Mk. 1. 60) . „ La Grande Guerre
et lldde de Paix “ ( „ Der große Krieg und
der Friedensgedanke “ ) , eine Auswahl zeit¬
genössischer Prosa , darunter Beiträge von
Henri Barbusse . Romain Oliand , Georges Du¬
hamel u. a. ( Mk. 1. —) . „ Eugen le Gran¬
ti et “ von Honorf de Balzac ( Mk. 1. 60) ,
. . Coutes “ ( „ Erzählungen “ ) von Guy de
Maupassant ( Mk. —. 90 ) . „ Mon Cou¬
sin Guy " von Henri Ardel ( Mk. 2 . —) .
„ Louis XIV . et i ' a11 emagne " von Vol¬
taire ( Mk. —. 70 ) . „ Croquis Pari¬
si e n s “ ( „ Pariser Skizzen “ ) von Gaude -
froy - Demombynes ( Mk. 1. —) . — Rüh¬
mend hervorgehoben sei noch das gute Papier
und der vorzüglich lesbare Druck .

I « der Bar . „ Aber mein Herr , vergessen
Li « nicht , daß ich verheiratet bin ! " — „ Oh, im

Gegenteil , meine Gnädigste , ich wünscht «, daß
Sie es vergäßen . "

Rene » vom Süudeufall . Der kleinen Anna

ist aus gewichtigen Gründen frisches Obst
streng verboten worden ; gekochtes dagegen darf
sie essen . Eines Mittags sitzt sie nachdenklich
vor ihrem Apselmuß und fragt schließlich :
„Richt wahr , Mutti , hätte Eva im Paradies
gekochte Aepftl gegessen , dann hätte es gar
ttichtS geschadet . "

BerufswahL „ Was wird denn deine Toch¬
ter ? " — „ Eine anständige Frau . DaS ist der

einzig « Beruf , der beutzutage nicht über¬

füllt ist . "

Immerhin etwa » . „ Keinen Mann hat se
und keinen Freund hat se, was hat s« denn
nur ? " — ^ u dick « Veen « hat fr . "

Brautgemach . „Ertdlich allein , mein Ga¬

ston . . . Aber warum nimmst du mich nicht in

deine Arme ? " . . . Du hast beim Hochzeitsdiner

zu viel getrunken . " — „ Meine Damen , hbnrps ,
ich treibe nicht Bigamie ! "

Auch ein Trost . Der gutmütige Herr be¬

gegnet einer Dam « srines Bekanntenkreises ,
welche in tiefer Trauer ist . „ Aber wer ist

Ihnen gestorben . Gnädige ? " — „ Mein Mann .

Wußten Sie daS nicht ? " — „ Nein , wahrhaftig !
Kein « Ahnung ! Aber wie leid mir das tut !

Herzlich « Kondolation ! And was fehlt « ihm ? "
— „ Er hat «in « sehr heftige Lungenentzündung
gehäbt. " — „ Ach Gott , hm! hm ! Ra , liebe ,

gute Frau Birman , ganz so schlimm wird es

wohl nicht gewesen seit ». "

SSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSoSSSS

Gchach - lSSe .
( Alle Auschristen und Ansragen an Een . Alois
Patz . Druck - und DertagSonstalt . revlttz - Tchvnau ,

Tischlergafir . )
Allen Ausragen ist Rttourmarte beizulegru

37. Fortsetzung .

Ein Bauer gegen zwei Bauern .

Dm Spiel bleibt in der Bogel romis , klar
überlegene Stellungen natürlich anegeaem -
men .

Bild M.

a b e d e ( r h

Alle Bauern and hier frei . Weiß an
Zuge gewinnt durch 1. h41 , damit ist die
schon besprochene Stellung erreicht , wo der
König keinen Bauern schlagen darf , weil
der andere vornickt . Dadurch hat Weill
Zeit , den a - Bauern xn erobern und kehrt
zum Schutze seiner Bauern zurück . Schwarz
am Zuge spielt 1. . . . a5 ! zwingt ao Weill
n 2. Kett es 3. Kd2 . erobert dann durch
K x n new . beide Bauern , remis .

Je weiter die isolierten Bauern dar stär¬
keren Partei voneinander «riehen , desto
leichter ist der Gewinn .

WeiS gewinnt immer .

Hier hat die stärkere Partei nür eineu
Freibauern . Das Gew innrerfahren ist sehr
leicht Der schwarze König ist durch den
Freibauern gebunden , somit kann Weill nach
c6 kommen und den Bauern b6 erobern . Sein
b - Bauer entscheidet dann . Weill am Zuge :
1. Kd < Kd « ( Kf5 Kd5I < 2. ö ! Kd7 ( oder aa -
dan ») 3. Kd3 Ke7 «. Kofi uew „ gewinnt .
Schwarz am Zuge : 1. . . . KdS ü. KcS ! usw . .
gewinnt .

Fortsetzung folgt .
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